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Jochen Hallof

Ein meroitisches Ostrakon aus dem
Fitzwilliam Museum in Cambridge

Daß man in den Magazinen der Museen noch inte-
ressante Entdeckungen machen kann, ist eine altbe-
kannte Tatsache. Wie Michael H. Zach in einem kürz-
lich erschienenen Beitrag deutlich machen konnte, 
gilt das selbstverständlich auch für die Meroitistik.1 
Der vorliegende Artikel fügt der langen Liste von 
Beispielen ein weiteres hinzu.

Der Zufall wollte es, daß es der schon genannte 
Michael H. Zach war, der mich vor einiger Zeit auf 
ein Foto eines meroitischen Ostrakons aufmerksam 
machte, welches auf der Internetseite des Fitzwilliam 
Museums, Cambridge (Großbritannien) zu sehen 
ist.2 Ein Abgleich der lesbaren Zeichenketten mit 
den im „Analytischen Wörterbuch des Meroiti-
schen“ verzeichneten Einträgen ergab, daß es sich 
um ein bislang unpubliziertes Ostrakon handelt.3  

Der auf dem Ostrakon erhaltene meroitische Text 
umfaßt 8 Zeilen. Die erste Zeile bildet den Beginn der 
Inschrift. Das ist nicht nur aus der Tatsache ersicht-
lich, daß der Text mit einem für Ostraka typischen 
Wort beginnt, sondern auch dadurch, daß die Zeile 
dem Verlauf der oberen Bruchkante der Tonscherbe 
folgt. Die unbeschriebene Fläche am unteren Rand 
des Ostrakons läßt keinen Zweifel daran, daß mit 
Zeile 8 der Text endet. Am rechten Rand sind fer-
ner keine Spuren von partiell erhaltenen Zeichen 
erkennbar, so daß auf dieser Seite die Zeilenanfänge 
erhalten sind. Der kurze Abstrich des k am Beginn 
der sechsten Zeile ist ein sichtbarer Beleg für diese 
Beobachtung. Anders stellen sich die Verhältnisse 
auf der linken Seite des Ostrakons dar, wo Abstriche 
(Zeile 3) und angeschnittene Zeichen (Zeile 5 und 7) 
ein deutliches Indiz für den Verlust von Zeichen am 
Zeilenende sind. Dazu paßt die Tatsache, daß keine 
Wörter erkennbar sind, die über den Zeilenumbruch 
verlaufen. Zum Ostrakon kann das Fitzwilliam 
Museum nur wenige Fakten beisteuern. Die Begleit- 
informationen auf der Internetseite lauten „E.P.490: 
Written document. Ostrakon. Fragment of a clay 
jar that has been reused as a writing document and 

1 Siehe Zach 2021: 155-168.
2 https://data.fitzmuseum.cam.ac.uk/id/object/64549 [letz-

ter Zugriff 25.5.2023].
3 Für die Erteilung der Publikationsgenehmigung danke ich 

Frau Emma Darbyshire, Acting Image Library Manager 
des Fitzwilliam Museums, Cambridge.

contains 8 lines of Meroitic, a Nubian language.“ Die 
Herkunft des Objekts ist ebenso unbekannt wie die 
Erwerbsumstände. Die Maße des Ostrakons betra-
gen laut beigefügtem Maßstab 10,5 cm in der Höhe 
und 6,0 cm in der Breite. 

Die Inschrift beginnt und endet mit einem Wort, 
welches in gleicher oder ähnlicher Funktion auch 
von anderen Ostraka bekannt ist: qole bzw. qolene. 
Beide stellen determinierte Formen des Demonstra-
tivpronomens qo – „dieser/diese/dieses“ dar,4 stehen 
vor Wörter und auch Zahlen und bedeuten „dieses 
ist/dieses macht“.5 Damit ist der inhaltliche Rah-
men der Inschrift festgelegt: es handelt sich um eine 
listenförmige Aufzählung von Posten in verschie-
denen Quantitäten mit einer Endsumme auf Zeile 
(8). Diese darf aus der Existenz des Wortes qolene 
geschlußfolgert werden, welches immer am Schluß 
von Inschriften steht und dem immer eine Zahl folgt. 
Hinter qolene in Zeile (8) ist also zwingend eine Zahl 
zu ergänzen, nach der der Text definitiv endete.

Auf Meroitisch abgefaßte Listen folgen bestimm-
ten Strukturen,6 die es erlauben, den Text auf dem 
Ostrakon zu segmentieren. Die einfachste Struktur 
einer Liste ist 

Substantiv – Zahl – Substantiv – Zahl – etc.
mit einer optionalen Einleitung zu Beginn und einer 
optionalen Summe am Ende. Eine derartige Struktur 
liegt aber auf diesem Ostrakon nicht vor, da zwischen 
den Zahlen mehr als ein Wort vorkommt (z.B. Zeile 
2, 3 oder 4). Im Gegenteil, das Vorkommen der deter-
minierten Genitivendung -lise7 (Zeile 3 und vielleicht 
auch Zeile 2),8 deutet auf eine andere Struktur hin, 
bei der die durch -lise abgeschlossene Genitivver-
bindung einen Posten innerhalb der Liste bezeich-
net, zu dem das nachfolgende Wort als Apposition 
aufgefaßt werden muß. Inhaltlich ist diese Phrase als 
„das (durch die Genitivverbindung beschriebene) 

4 qole ist eine Kombination aus dem Demonstrativpro-
nomen qo und dem Artikel -le.

5 AWM VI: 1417-1418, s.v. qo.
6 Hallof 2011: 188-191; Hallof 2017: 438-444; Hallof 2020: 

234-240.
7 -lise ist eine Kombination aus dem Artikel -li und der 

Genitivendung -se.
8 Eine ähnliche grammatische Struktur könnte in Zeile (7) 

vorliegen, wo -se als (undeterminierte) Genitivendung 
fungieren dürfte.
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Objekt X: die (in der Apposition genannte) Per-
son Y (besitzt/erhält/gibt o.ä. davon eine bestimm-
te Anzahl von Einheiten, dokumentiert durch die) 
Zahl Z“. In einigen Fällen kann bei der Genitivver-
bindung das Regens fehlen, was die Interpretati-
on der Phrase zu „bezüglich des (durch den Geni-
tiv genannten) Objekts X: die (in der Apposition 
genannte) Person Y (besitzt/erhält/gibt o.ä. davon 
eine bestimmte Anzahl von Einheiten, dokumentiert 
durch die) Zahl Z“ modifiziert. Folgt der Genitiv-
verbindung mehr als eine Apposition, dann besitzen 
mehrere Personen Anteile an demselben Objekt.

Basierend auf den soeben erläuterten Strukturen, 
kann die Inschrift wie folgt interpretiert werden: 

qole: „dies ist“ formt die Einleitung zur nachfolgen-
den Liste. Die Mehrzahl der meroitischen Listen 
bevorzugt das Wort qolikene,9 aber sowohl die 
Platzverhältnisse als auch die sichtbaren Farbre-
ste der Zeile (1) lassen eine derartige Rekonstruk-
tion nicht zu. Hinter qole folgt offensichtlich eine 
Lücke,10 die nach dem Einleitungswort durchaus 
Sinn macht.

  9 AWM VI: 1418-1419, s.v. qo. Als Schreibvariante ist auch 
qolekene belegt.

10 Zumindest sind keine sichtbaren Zeichenreste zu erken-
nen.

[q]e---se: wi[d]el 20[+x]: formt den ersten Eintrag 
in der Liste, der mit mindestens 20 Einheiten 
auch den umfangreichsten Posten darstellt. Er 
wird durch eine Genitivverbindung mit nach-
folgender Apposition geformt, innerhalb derer 
[q]e---se das Objekt bezeichnet und wide11 des-
sen möglichen Besitzer. Die Rekonstruktion der 
Bezeichnung des Objekts ist nicht möglich, da die 
Größe der Lücke am Zeilenende nicht bestimmt 
werden kann. wide12 bezeichnet ein Verwandt-
schaftsverhältnis, das aber nicht näher definiert 
werden kann. Hinter dem Zahlzeichen für 20 am 
Ende der Zeile könnten noch die Einer gestan-
den haben, weshalb dem wide 20 bis sogar 29 
Einheiten des Produkts [q]e---se zugeschrieben 
werden können.

---lise ml[i] 10: formt den zweiten Eintrag in der Liste, 
der mit 10 Einheiten ebenfalls einen bedeutenden 
Posten in der Liste darstellt. In seiner Struktur 
ist er mit dem ersten Eintrag identisch. Von der 
Bezeichnung des Objekts ist bis auf die Endung 
-lise alles verloren. Als Apposition fungiert das 
Wort ml[i], dessen letztes Zeichen bis auf einen 
Querstrich abgerieben ist. Da sich der Querstrich 
auf Höhe der Nase des Zeichens l befindet, ist 

11 widel stellt die determinierte Form des Wortes wide dar.
12 AWM II: 499-500, s.v. wide.

Abb. 1: Ostrakon E.P. 490, Vorderseite, © Fitzwilliam Muse-
um, Cambridge; Aufnahme Michael Jones.

Abb. 2: Ostrakon E.P. 490, Umzeichnung der meroitischen 
Inschrift © Jochen Hallof.



2023                         Ein meroitisches Ostrakon

81

keine andere Ergänzung als i möglich.13 Das 
Zeichen füllt den Platz zwischen l und der Zahl 
vollständig aus. Ein Substantiv mli als Schreibva-
riante zu mlo ist belegt.14 „Ein Guter“ oder „eine 
Gute“ – dies wäre die Übersetzung von mli – als 
Personenbezeichnung ist aus mehreren Texten 
bekannt und würde in der vorliegenden Phrase 
durchaus Sinn machen und vielleicht auch die 
bemerkenswert hohe Quantität der Gabe erklä-
ren. Hinter der Zahl 10 folgt ein langer Abstrich, 
typisch für eines der Zeichen a, p, n oder k.15 Das 
fragliche Zeichen läßt sich zwar nicht bestimmen, 
macht aber die Existenz von Zahlzeichen hinter 
der Ziffer 10 unwahrscheinlich.

[a/p/n/k]---s[.]kel 2: formt den dritten Eintrag in der 
Liste. Die Endung -l könnte wie in widel in Zeile 
(2) den Artikel zum vorangehenden Substan-
tiv bilden. Ob davor eine Genitivkonstruktion 
ergänzt werden muß, kann nicht gesagt werden, 
da die ursprüngliche Breite des Ostrakons nicht 
zu bestimmen ist. Auf alle Fälle formt der String 
s[.]ke die Bezeichnung der Person, der 2 Einheiten 
des unbekannten Produkts zustehen. Unglückli-
cherweise läßt sich nicht genau sagen, ob hinter 
dem Zeichen s am Beginn der Zeile ein weiteres 
Zeichen fehlt – genügend Platz wäre vorhanden 
– oder ob der Schreiber Rücksicht auf den langen 
Abstrich des nachfolgenden k genommen hat. 
Das Wort ske ist als ein Titel belegt16 und würde 
als Bezeichnung des Begünstigten problemlos in 
das Schema der Liste passen.17 

a[t]k--- 4: formt den vierten Eintrag in der Liste, 
dessen Struktur aber unklar ist, da der Text nicht 
ergänzt werden kann, denn es sind mehrere 
Wörter belegt, die mit atk beginnen,18 darunter 
vor allem Namen und zählbare Produkte.19 Das 
unbekannte Produkt ist mit vier Einheiten in der 
Liste verzeichnet.

yedbl: y--- ---k[i]dide 1: formt den fünften Eintrag in 
der Liste. Für eine Interpretation des ersten Wor-

13 Vgl. die Ligatur li am Beginn der Zeile. 
14 In der determinierten Form mlili; AWM III: 839-840, s.v. 

mlo; vgl auch AWM III: 822, s.v. mlili.
15 Vgl. den langen Abstrich der Zeichen a und k in der nach-

folgenden Zeile.
16 AWM IV: 1250-1251, s.v. ske.
17 Nimmt man den Verlust eines Zeichens nach s an, wären 

die Wörter wostkel (REM 0386/7 – Name eines Gesand-
ten) und sqke (REM 0129/9 – Bezeichnung eines Ver-
wandtschaftsverhältnisses) mögliche Ergänzungen.

18 AWM I: 230-231.
19 Das Produkt atke, bestehend aus Silber (REM 2123/3-4); 

das Produkt atketpo[te] (REM 0349/1) und das Produkt 
atkdliy (REM 2037/x+3-4). Letzteres könnte aber auch 
ein Personenname sein. 

tes yedbl bietet die ebenfalls auf einem Ostrakon 
niedergeschriebene Inschrift REM 0551 einen 
interessanten Vergleichstext. Dort findet sich in 
Zeile 4 der Posten adeqe: bl mit nachfolgender 
Zahl. Es liegt auf der Hand, auch im vorliegenden 
Text das Wort yedbl in yed und bl aufzuspalten 
und als „(das Objekt) yed (in der Maßeinheit) 
bl20“ zu interpretieren. Bei dem Objekt yed dürf-
te es sich um „Silber“ handeln.21 Im Gegensatz 
zum genannten Text REM 0551 folgt im vorlie-
genden Text nach yedbl keine Zahl. Ob yedbl 
das Regens eines Genitivs darstellt, der sich mit 
y--- als Rectum fortsetzt, ist unklar, aber in Hin-
blick auf das den Eintrag abschließende ---k[i]
dide eher unwahrscheinlich. Letzteres darf mit 
großer Wahrscheinlichkeit zu [te]kidide ergänzt 
werden und stellt einen Verbalkomplex mit dem 
Verb kid – „spenden“ als Wortstamm dar.  Die 
Verbform tekidide ist nur in einem einzigen Text 
belegt, dessen Struktur und Inhalt sich aber rela-
tiv gut erschließen lassen.22 Diesem Text zufolge 
dürfte es sich bei dem Silber um ein Objekt han-
deln, von dem eine Einheit (ein bl ?) „gespendet“ 
wurde oder werden soll. Der Gesamteintrag läßt 
sich daher wie folgt interpretieren „das Silber (in 
der Einheit) bl (und der weiteren Spezifikation) 
y---, es soll gespendet werden/wurde gespendet 
(nämlich) 1 Einheit“. 

si---dese: sd.w--- 1: formt den sechsten und letzten 
Eintrag in der Liste. Seine Struktur könnte wieder 
aus einem Genitiv mit nachfolgender Apposition 
bestanden haben, denn das Genitivmorphem -se 
ist in Zeile (7) vorhanden. Die Interpretation ist 
aber mit Unsicherheiten behaftet. Zum einen fehlt 
die Determinierung -li vor der Genitivendung -se 
und zum anderen gibt es mehrere Wörter, deren 
Stamm auf -dese endet,23 von denen eins hier 
vorliegen könnte. Ein solches Wort kann kein 
Rectum einer Genitivverbindung sein. Die Frage 
ist auch deswegen nicht zu entscheiden, weil für 
das nachfolgende sd.w keine Ergänzung vorge-
schlagen werden kann, denn diese Zeichenkette 
(sd, gefolgt von einem beliebigen Buchstaben und 
dem Konsonanten w) ist bisher in meroitischen 
Inschriften nicht belegt. Somit bleibt als einziger 
unstrittiger Fakt die Tatsache, daß das mit si--- 
beginnende Objekt mit einer Einheit in der Liste 
verzeichnet ist.

20 AWM II: 599, s.v. bl.
21 AWM II: 415, s.v. yed.
22 Hallof 2020: 24-27; 263.
23 Neben dese selbst sind mdese, qoremdese, smdese, snm-

dese, stmdese und sdese belegt.
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qolene – „dies sind“ formt das Ende der Liste. Der 
Unterschied zwischen qole und qolene bleibt 
diffus, den letztlich drücken beide Wörter mehr 
oder weniger dasselbe aus.24 Unstrittig ist, daß 
hinter qolene eine Zahl kommen muß, mit der die 
Inschrift endet. Die Zahl ist leider sehr abgerie-
ben, so daß die Zahlzeichen nicht sicher bestimmt 
werden können. Mit großer Wahrscheinlichkeit 
besteht sie aus einem Zahlzeichen für Zehner und 
einem Zahlzeichen für Einer.25 Sie sollte mindes-
tens 38 betragen, denn das ist die Summe der 
Quantitäten der Einzelposten, soweit sie auf dem 
Ostrakon erhalten geblieben sind.

„The texts as yet are almost wholly unintelligible 
in other respects“ war die vernichtende Einschät-
zung von Francis Llewellyn Griffith, des Entziffe-
rers der meroitischen Sprache, über die Inschriften 

auf den Ostraka, die er im Rahmen der Publikation 
der Inschriften von Karanog und Shablul veröffent-
lichte.26 Die vorliegenden Ausführungen dürften 
zeigen, daß dem nicht mehr so ist. Zwar bleibt der 
Inhalt des Textes auf dem Ostrakon in vielen Details 
im Dunkeln, aber die Struktur der Inschrift und 
damit der syntaktische und semantische Rahmen 
der einzelnen Phrasen läßt sich recht gut bestimmen. 

Schon 1979 hat Fritz Hintze in seinen „Beiträgen 
zur meroitischen Grammatik“ die Empfehlung aus-
gesprochen, bei der Erforschung des Meroitischen 
„der strukturanalytischen Methode unbedingt den 
Vorrang zu geben“.27 Die Publikation des Ostra-
kons, dessen Lesung bei einer gründlicheren Unter-
suchung der Oberfläche mit verschiedenen Licht-
arten sicher noch verbessert werden könnte, liefert 
ein eindrucksvolles Zeugnis für die Gültigkeit seiner 
These.

Transkription und Analyse der meroitischen Inschrift lassen sich wie folgt zusammenfassen:

24 qolene/qoline kann vielleicht als qole mit nachfolgender 
Maßeinheit ne oder als Assimilation von qoli („dies sind“) 
und nachfolgender Konjunktion kene („und“) interpre-
tiert werden (qole/qoli + kene ĺ qolene/qoline); s. AWM 
V: 1418, s.v. qo.

25 Hallof 2021: 69-79.

26 Griffith 1911: 79.
27 Gegenüber der „philologischen Methode“ und der „kom-

parativen Methode“; Hintze 1979: 21-22. 

(1) qole      „dies ist“

[q]e---(2)se: wi[d]el    „(das Objekt) qe--- (mit der Eigenschaft) ---se: der wide 

20[+x]      20[+x] (Einheiten)“

---(3)lise ml[i] 10    „(das Objekt) --- (mit der Eigenschaft) ---lise: der Gute

     (oder eine Person namens ml[i]): 10 (Einheiten)“

[a/p/n/k]---(4)s[.]kel 2    „(das Objekt) [a/p/n/k]---: (die Person mit dem Titel) s[.]

     ke: 2 (Einheiten)“

a[t]k--- (5) 4     „(das Objekt) a[t]k---: 4 (Einheiten)“

yedbl: y--- (6) ---k[i]dide 1   „Silber (yed) (in der Einheit) bl (und mit der weiteren

     Spezifikation) y---, es soll gespendet werden/wurde

     gespendet ([te]kidide) 1 (Einheit)“

si---(7)dese: sd.w---(8) 1    „(das Objekt) si--- ... 1 (Einheit)“

qolene [Zahl]     „dies sind (mindestens 38 Einheiten)“
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Summary

Publication of an Meroitic ostracon recently put on 
display on the Web page of the Fitzwilliam Museum 
Cambridge. With the help of the „structure analytic 
method“ the structure of the inscription which forms 
a kind of list can be defined and the outline of its 
content can be established. 
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Opferaufbauten 

vor Göttern in Tempeln 

der Griechisch-Römischen Epoche Ägyptens

Die Götter und Göttinnen der ägyptischen Tempel wohnten nicht 

nur an dieser Stelle, sondern mußten auch hier mit Speise und 

Trank versorgt werden. Diese Versorgung wurde vor allem am 

Morgen im Täglichen Ritual durch die höchsten Priester zelebriert. 

Darüber hinaus zeigten Opferau!auten den Reichtum, auf den die 

Götter Anspruch erheben konnten. Mit diesen Darstellungen soll-

ten die Götter bewogen werden, gerade in  diesem reichen Tempel 

ihren Wohnsitz zu nehmen und so für die Priesterscha" ansprech-

bar zu sein. Die Darstellung zeigt einen Opferau!au im Tempel 

von Dendara und die „tägliche Opferhandlung“ durch den König 

und die vier höchsten Priester von Dendara.
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